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Heinz H. M e n g e, Bochum

WESTFALISCHE STADTSPRACHENFORSCHUNG

Siegfried Grosse zum 22. 10. 1984

1. Benennungen für sprachliche Varietäten (Sprachformen) ge-
ben sich oft als normale Termini. Bei näherem Zusehen stellt
sich aber meist heraus, daß Ausdrücke wie rrAlltagsspracherr,
ttUmgangsspracher? oder auch ?rStadtsprachert, rrOrtssprachett ge-
braucht werden, ohne daß sie exakt definiert sind; bestenfalls
besitzen sie den Rang einer vorläufigen Etikettierung.

Nur um eine solche vorläufige Etikettierung soll es sich auch
im folgenden bei der Verwendung des Ausdrucks rrStadtsprache"
handeln. Es soll um die gesprochene Sprache gehen, die heute
in den westfälischen Städten anzutreffen ist. Dabei soll nicht
von vornherein nur die Sprache des täglichen Umgangsr im Vor-
dergrund stehen, sondern es soll versucht werden, die gesamte
Bandbreite des Sprachgebrauchs zu berücksichtigen. Dahinter
steht die Hypothese, daß vor allem dort, wo die alten Diatekte
nicht mehr anzutreffen sind, einzelne Varietäten nur schwer ab-
zugrenzen sind. Die Ubergänge sind fließend, und es kann vor-
kommen, daß ein Sprecher in einer kurzen Sprechphase die ge-
samte Bandbreite seines Repertoires realisiert. l\{it anderen Wor-
ten: Stadtsprachenforschung kann sich nicht von vornherein auf
einen Ausschnitt aus dem Spektrum der Sprachformen beschrän-
ken, sondern muß die ganze Bandbreite berücksichtigen, auch
wenn nur eine Sprachform im Mittelpunkt des Interesses stehen
sollte.
2. Aueh der Ausdruck I'westfälische Stadt" trägt die implizite
Aufforderung in sich, den Horizont möglichst weit zu ziehen:
Wenn man von der kommunalen Gliederung des heutigen Westfa-
lens ausgeht2, hat man es praktisch nurhit Städten- zu tun. In

Vgl. J. EICHHOFF, Wortotlos der deutschen Umgongssprochen, Bd.l, Bern
München 1977, S.gf. (Band 2 ist 1978 erschienen). Zu den Schwierigkeiten,
die der Ausdruck ilUmgangssprache" zusätzlich zu den anderen Ausdrücken
für sprachliche Varietäten bietet, vgl. H.H. MENGE, Wos ist Umgongsspro-
che? Vorschlöge zur Behondlung einer löstigen Froge, ZDL 40 (f982) 52-63.

Im folgenden soll eine Beschränkung auf das heutige Westfalen erfolgen.
Das Westfölische Wörterbuch etwa hat im Gegensatz dazu zwar den sog.
"Raum Westfalen" zugrunde gelegt (vgl. F. WORTMANN, überlegungen zum
Entwurf einer Korte der westfölischen Mundorten, NdW 17 (1977) 85-114,
vor allem Anm.l), das hat aber nicht nur sprachgeschichtliche, sondern
auch territorialgeschichtliche Gründe. Bei der Erforschung der heutigen
Stadtsprachen sollte man aber von den heutigen Grenzen ausgehen, dabei
allerdings sprachgeschichtliche Tatbestände mitberücksichtigen. Letzteres
hieße vor allem, das heutige Essen (d.h. das Gebiet, das dem ehemaligen
Reichsstift Essen entspricht), Teile von Oberhausen sowie Hamminkeln-
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den drei westfälischen Regierungsbezirken des Landes Nordrhein-
Westfalen (Arnsberg, Detmold und Münster) gibt es insgesamt
231 kommunale Einheiten, nämlich 9 kreisfreie (Groß-) Städte
(Bielefeld, Bochum, Bottrop, Dortmund, Gelsenkirchen, Hagen,
Hamm, Herne und Münster mit insgesamt 2.520.4?4 Einwohnern"),
148 kreisangehörige Städte und nur 74 nichtstädtische Gemein-

'den (mit insgesamt 706.641 Einwohnern). Das heißt: Nicht ein-
mal ein Zehntel der Bevölkerung Westfalens (7 .822.658 Einwoh-
ner) wohnt in Gemeinden, die nicht den Status einer Stadt inne-
haben. Im gesamten westfälischen Teil des Kommunalverbandes
Ruhrgebiet (KVR) gibt es sogar nur zwei nichtstädtische Ge-
meinden (Bönen und Holzwickede)*, die mit 17.763 bzw. 16.178
Einwohnern allerdings größer sind als viele Städte im übrigen
Westfalen.

Ob Stadt oder nicht Stadt, für sprachwissenschaftliche Unter-
suchungen spielt die kommunale Gliederung bestenfalls eine
praktische Roile, sie gibt den äußeren Orientierungsrahmen ab.
Der eigentliche Ausgangspunkt ist die einzelne Kommunikations-
gemeinsehaft, wie sie sich im Laufe der Zeit herausgebildet lrat.
Das kann das alte Dorf auf dem Lande oder der Stadtteil einer
Großstadt seins. Dortmund etwa, die größte Stadt Westfalens
(589.955 Einwohner), bildet nicht nur e i n e Kommunikationsge-
meinschaft , sondern besteht aus vielen solcher Gemeinschaften.

Dingden einzubeziehen und den heutigen xreis siegen unberiicksichtigt zu
lassän. Im übrigen zwingen (etwa im Ruhrgebiet) viele sachliche Gründe
dazu, den Blick nicht an den Landesglenzen haltmachen zu lassen.

Die statistischen Daten im folgenden sind dem vom Landesamt für Datenver-
arbeitung und statistik herausgegebenen statistischen Bericht Die Bevölke-
rung dei Cemeinden Nordrhein-Westfolens om 31. Dezember 1983, Düssel-
dorf 1984, entnommen.

Auf die Problematik, ob diese beiden Gemeinden überhaupt zum Ruhrgebiet
zu zählen sind, soll hier nicht näher eingegangen werden' vgl. dazu etwa
H.H. MENGE, Regionolsproche Ruhr: Grommotische Voriotion ist nieder-
deutsches Substrot, Nd.Kbl.84 (1977) 48-59.

Insgesamt gehören 36 Gemeinden Westfalens zum Gebiet des KVR, davon
sieben der neun kreisfreien Städte. In diesen 36 Gemeinden wohnen
3.296.197 Einwohner, d.h. über 40 t der Bevölkerung Westfalens (genau
42,f4 t) Ieben im Ruhrgebiet.

Im rheinischen Teil des KVR wohnen insgesamt 1.983.571 Einwohner, das
sind 3?,6 t der Gesamtbevölkerung des Kommunalverbandes. Legt man
sprachgeschichtliche Kriterien an, dann ist der westfälische Anteil des
Ruhrgebiets noch größer. In diesem Fall müßte man ca. zwei Drittel der
Bevölkerung von Essen (insgesamt 631.408) und ca. ein Drittel der von
Oberhausen (225.139) zum westfälischen Gebiet rechnen.
Auch in den Großstädten des Ruhrgebiets fühlt man sich in der Regel eher
dem Stadtteil als der Stadt zugehörig. Vgl. dazu etwa den Ausspruch eines
Borbeckers (Essen-Borbeck liegt am westlichen Rand des Sprachraums West-
falen): "Ich bin und ich bleibe in Essen ein Borbecker!" (8. PARISIUS,
Lebenswege im Revier. Erlebnisse und Erfohrungen zwischen lohrhundert-
wende und Kohlenkrise - erzöhlt von Frouen und Mönnern ous Borbeck,
Essen 1984, 5.174-177).
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Diese sind teilweise mit den rtstatistischen Bezirkenrr identisch
(das sind praktisch rrStadtteile", der übergeordnete Begriff ist
rrStadtbezirkrr), die in ihrer Größe oft durchaus mit kleineren
oder mittleren Städten im übrigen Westfalen vergleichbar sind.

Wie viele solcher Kommunikationsgemeinschaften (ttOrte?r,
'rldentifikationsräume?') es in Westfalen gibt, ist schwer abzu-
schätzen. Im Kreis Paderborn und im Kreis Höxter (dem altenrfHochstift??), die zusammen 370.255 Einwohner haben, gibt es
davon ca. 200. Das ergibt einen Durchschnitt von rund 1.850
Einwohnern pro Kommunikationsgemeinschaft.. t"gt man diesen
Durchschnitt einer Berechnung für das ganze Land zugrunde,
so gäbe es in Westfalen rund 4.230 Kommunikationsgemeinschaf-
ten. Geht man umgekehrt von einem an Dortmund orientierten
Schlüssel aus (37 statistische Bezirke, 58g.gb5 Einwohner,
Durchschnitt ca. 15.950), dann gäbe es in Westfalen rund 4g0
Kommunikationsgemeinschaften. vermuilich ist der am Hochstift
Paderborn gewonnene Schlüssel der zutreffendere; dann wäre
davon auszugehen, daß es in Westfalen mehrere tausend Orts-
gemeinschaften gibt 7.

Die genaue Zahl der westfälischen Ortsgemeinschaften wird
nur schwer zu ermitteln sein. vielleicht sollte man zunächst ein-
mal ein Inventar der statistischen Bezirke anlegen. Das ist des-
halb schwieriger, als auf den ersten Blick zu vermuten ist, weil
die Amter für statistik der einzelnen städte unterschiedliche
Kriterien bei der Einteilung ihres Gebietes zugrundegelegt haben.
wünschenswert wäre dann in einem zweiten schritt die Erstellung
einer Karte mit diesen statistischen Bezirken. Als vorläufiger
Ersatz können historische Karten dienen, die die kommunale Ein-
teilung von vor den ersten Gebietsreformen bietens. Allerdings
sind auch diese Karten in einigen Fällen zu grob. Die Gemäinäe

vgl . dazu H.H. MENGE, zur Reoritöt des Niederdeutschen in ostwestforen.
Skizze. eines Progromms umfossender kontrostiver Llntersuciunglen im Ge_brouch der sprochformen im Roum poderborn und erste ErgebÄisse 

-einer

vorbereitenden Umfroge, Nd.Jb. 102 (1929) 162-186,
solche Kommunikationsgemeinschaften müßten auch der ortsauswahl beistatistischen E_rhebun gen zum Gebrauch des Niederdeutschen,trgrrrnäege-
legt werden. Bei der bekannten umfrage zur Lage des Niederdeütschen- sinaaus westfalen Münster, Paderborn, Bocholt, porla westfalica und Neuenkir-
chen bei einem Pretest berücksichtigt worden. Im Falle Neuenkirchens
(_11.188 Einwohner) mag die heutige-kommunale Einheit mit der Kommunika-
tionsgemeinschaft identisch sein, aber paderborn besteht aus mindestens
neun solcher Gemeinschaften mit z.T. unterschiedlichem plattgebrauch. Derortsteil, in dem der htichste Anteil an plattsprecherrl anzutre-ffen ist (san-de)' wird kaum eine chance haben, von den Interviewern berücksichtigtzu werden (vgl . MENGE (wie Anm.6)). Im Falle von Münster dürfte äh;li-ches gelten.
vgl. ,Karte Gemeindegrenzen lagT in: Geschichtticher Hondottos von westfa-
lel'- hrg. v. Provinzialinstitut für westfälische Landes- und volksforschung,2.Lfg., _Münster 1982; vgl. Stephanie REEKERS, Zur Korte ,,Gemeindegren_
zen 1897il, Wf. Forsch. 26 (1974) LSt-16?.
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Buer etwa bestand 1905 aus vier damals so genannten rrwohn-

ptatzen" und nicht,-*i" äi" Karte zei$i.' arrJnu, eineme '

3. Die sprachliche situation in westfalen läßt sich auf einer all-
aemeinen Ebene relativ leicht beschreiben (die schwierigkeiten
ii"g"r, auch hier im Detail): hier sind alle Möglichkeiten gege-
U"i, ai" bei der Beschreibung von-gesprochener Sprache in
Deutschland überhaupt vorkommen können:

- Es gibt Kommunikationsgemeinschaften, ^in denen die sprache
des"alltäglichen Umgangl das Platt ist10. In bestimmten Situa-
tionen sp"rechen aiJ Vtifutieder dieser Kommunikations gemein-
schaften eine variante der standardsprache, die durch Inter-
ferenzen aus dem Platt gekennzeictrnet ist.

- In anderen Kommunikationsgemeinschaften ist an die seite des
Platt ein standardsprachliches Subsystem getreten, das in Op-
position zur standardsprache steht. Nur in ganz bestimmten,
sehr speziellen Situationen werden die alten Dialekte noch be-
nutzt.

- Weiter gibt es Kommunikationsgemeinschaften, in denen die
alten Dialekte keine Rolle mehr spielen. Hier existiert nur
noch die standardsprache und ein standardsprachliches sub-
system.

- Außerdem ist noch mit der Möglichkeit zu rechnen, daß es
Kommunikationsgemeinschaften gibt, in dene-n praktisch nur
das standardspiachliche Subsystem anzutreffen ist"'

Insgesamt lassen sich also in westfalen fast alle Etappen eines
proZesses feststellen, der durch den Wechsel von den alten Dia-
lekten zur Standardspraehe gekennzeichnet ist' Dieser Prozeß

g vgr, Gemeindelexikon für die Provinz westfoten sowie die Fürstentümer wol-' 
däcX und Pyrmont' Auf Grund der Moteriolien der-Volkszöh-lu.ng -vom 1' De-

zember 1905 und onderer omtlicher Quellen bearbeitet vom Königlich Preußi-
schen Statistischen Landesamte, Berlin 1909'

10 Das mag überraschend sein, aber di9-Umfragen von. Me-ng9.'-{-r-e-1er und
iartigäeut." aa.au} r,in, ii"t" MENGE (wie Anm'6); L' KREMER' Mundort
im Wästmünsterlond. Aufbou, Gebrouch, Literotur (Schriftenreihe des Krei-
ses Borken, 5), Borken 198i; M. HARTIG, Sozioler Won-del und Sproch-
io"iet. exptorätive Studie zur Entwicklung der Diolektfunktion -in unserer
Aisellscnofi (Tübinger Beiträge zur Linguistik, 182) Tübingen 1981' Die

Umfragen von Hartig und Kre-mer sind zwar nicht kommunikationsgemein-_
schaftäbezogen, lassen sich aber so interpretieren, daß zumindest in Teilen
von Kommunikationsgemeinschaften das Plätt vorwiegend gebraucht wird.
signirit<ant sind vor-allem Fragen !ra_ch- d9q sprachgebrauclt zwischen Eltern
unä Schulkindera sowie zwischen Schulkindern untereinander'

11 Diese Einteilung findet ihre Entspreclrung in der systematif, wie sie bei
lf . H - fvfUpSX f I U rjong ssproche'ol s S prichenkontokterschei nung' in : D io-
äiiit"gi". ein' Uonäairh zur deutschen und otlgemeinen _Diolektforschung,
rr"g. ,". w. BESCH u.a. (Handbücher zur s-gragh_^g1d--Kommunikationswis-
setischaft, 1), Bd.l,2, Berlin New York 1983, S.1002-1018, anzutreffen ist.
2", i*Ui"r-,'zwischen der dritten und vierten Mdglichkeit zu trennen, vgl.
unten Punkt 10.
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hat im letzten Jahrhundert eingesetzt und ist noch lange nicht
abgeschlossenl2. Die Ausgangsetappe ist wohl in keiner Kommu-
nikationsgemeinschaft in Deutschland mehr gegeben, nämlich die
ausschließliche Geltung des Dialekts in allen Kommunikationssitua-
tionen; die letzte Etappe ist vielerorts erreicht, nicht nur in
vielen stadtteilen des Ruhrgebiets, sondern auch in sehr kleinen
Gemeinden Westfalens, z.B. in Beverungen an der Weserl3.

Exakte Aussagen über den jeweiligen Stand des prozesses
Iassen sich für ganz westfalen leider nicht nrachen. Man sollte
auch- mit generellen Feststellungen vorsichtig sein, hat sich dochgezeigt, wie unterschiedlich (zeiilich gesehen) der wechsel vom
Platt zum Hochdeutschen in nahe beieinanderliegenden orten
verlaufen kanntq. Genauere Daten lassen sich iohl erst durch
eine kleinräumige Befragung gewinnen, wobei vor allem auch die
t'rage Aufschluß bringt, wann die Eltern damit aufgehört haben,ihren Kindern Platt beizubringen.
4. weiß man über den verlauf des prozesses des sprachwechsels
9ch9n wenig, so weiß man über die Beschaffenheit -der 

einzelnen
varietäten im Detail noch viel weniger, sieht man einmal von denalten Dialekten ab, die relativ gut lrforscht sind. Auch hier
lassen sich, allerdings in algemeiner Form, schon eher Aussagen
machen.

Gewöhnlich nennt man die sprachform zwischen Dialekt undstandprdsprache'u-mgangsspraähe". Aber zwischen den umgangs-sprachen in den beiden ersten und den beiden letzten Ftillen däroben skizzierten Möglichkeiten gibt es doch einen gewichtigen
unterschied: In den ersteren Fällen ist das systefi der uägangs-sprache relativ instabil, während es in den uäiaen anderen Fäl-len relativ stabil ist. Allerdings dürfte der Zustand, 

-in 
aen aasinst-abile system übergeht, voi dem des festen nichf ailzuweitentfernt liegen, konstatiert doch etwa Kremer für ein Gebiet,in dem die ersten beiden situationen vorherrschen, eine großeAhnlichkeit in der umgangssprache mit der in einem 

-cäriät, 
i,

dem die Umgangssprache fesf geworden ist (Westmünsiertana
Y.gTSqs..Ruhrgebiet)'". Auch dem t?Kontrastiven Sprachheft West-fäIisch?r, dessen Materialgrundrage aus einem ort itatich von

Mit.Prognosen solrte man bekannüich vorsichtig sein. Aber andererseitssollte man auch nicht die_Augen vor der iäisa"ctre 
""r""nfi"n""]'äää ""ru"tin einer'rder stabilsten Mund-arrano""r,"tt"" l, 

"i"a""äL"i""t"ri,äir, "i-cher aber im westfärischen Raum". das we-itärgeu." aä"birl"-Liä'ir,"äi. xirr_der-fast ganz eingestelt worden i"t, "gi. KffMER (wie Ä"r.ioi"s.r04 unds.80.
Vgl. MENGE (wie Anm.6) Karte 2.
Vgl. MENGE (wie Anm.6) §.lzg, wo ein großer zeiflicher Abstand zwischenHöxter-Bruchhausen und Umgebun g u"".ts"i"lln wird.
KREMER (wie Anm.10) S.gS, Anm.9:,,... das -sogenannte,rRuhrdeutsche,,,das mit der im westmünster.land g."p.o"ir.".;* n""'r,ää"I"ti";"ä;;;;;".pr"_che viele Züge gemein hat.rr

t2

13

t4

15
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osnabrück stammt, läßt sich entnehmen, daß sehr viele Inter-
r-erenzen in den schulheften der Kinder mit bestimmten Eigenar-
ten der Umgangssprache des Ruhrgebiets korrespond-ieren*"'

Daß man"im-Detail aber nur wenlg weiß, ist vor a1lem Folge

der methodischen Schwierigkeiten bei der Erforschung -gesPlo-
;h;";; Spraehe; diese habän dazu geführt, daß man,sich bis
i;i;i kr;ä-aus originären Quellen_ informieren kann. Die Proben
'i eut scher t) mg on g-s s p roc h er 7 enthalten zwar auch Aufnahmen
aus Münster,-Boöhum, Dortmund und Paderborn; aber abgese-
hen davon, daß es erhebliche methodische. unzulänglicNreiten
bei den einzelnen Aufnahmen gegeben hatla: Es handelt sich
Uei den Sprachproben um re-gional gefärbte Standardsprache
und nicht um Umgangssprache--.

DerMangetanumgangssprachlichenBeispielenhat.daz,Jge_
führt, daß äan sich än §urlogaten orientiert hat. Seit dem Er-
scheinen der Bottroper Protokbtte ßAg haben Ausschnitte aus

16 H. NIEBAUM , Westfölisch (Dialekt/Hochsprache - kontrastiv. Sprachhefte
fürdenDeutschunterricht,s),oti"""ldorf197?.Esbestätigt.sichalsoeine
n"r"-"X""g von frfUllSie (wie'inm,11), daß sich "aus den Fehlerbeschrei-
U""g"" de"r Kontrastiven Sprachhefte alle .wesentlichen Erscheinungen der
ü"ir""ää"ä"" regionalen Umgangssprachen " eruieren lie ßen ( S. 1004) .

Ahnliche OeaanXän-iinäe."n s"ictr'auctr in der Rezension 9!n!991 kontrasti-

"""-§p"i"ftt"tte 
von H.H. MENGE in Rhein.Vibll' 44 (1980) 322f'

77 Margret SPERLBAUM, Proben deuls9hT lJmgong.s-sproche- (Bundesrepublik
Deu"tschlond) (Phonai. Lautbibliothek der eüropäischen Sprachen und Mund-
arten. Deutsche Reihe, 17), Tübingen 1975.

1g Der Sprecher in Nr.1O (III/38; Paderborn) ist auch gleich-zeitig Aufnahme-
leiter. Nr. 9 (III/248; Dortmund) gibt ein Paradebeispiel für einen Aufnah-
meleiter - wie er nichi sein sollte! Für Nr.8 (III/5?; Bochum) gilt das glei-
che wie für Nr.10, zudem stammt der sprecher/Aufnahmeleiter nicht aus
Bochum, sondern aus Grevenbroich. Die sprecherin i" \"..7 (III/45; Münster)
stammt nicht aus Münster oder Umgebung, sondern aus Riesenbeck'

Man wird die Tatsache, daß DeJiderati nicht erfültt sind, die sich erst
durch den weiteren Gang der Wissenschaftsentwicklung 9rg9P-en.haben'
nicht als Vorwurf formuäeren können; aber es wäre doch hilfreich gewes€1,

wenn nicht nur interessante Textstücke aus den ja meist mehr als lominüti-

ten eufnafrmen ausgewählt worden wären, sondern auch deren Einbettung
in die Gespracn""rä"U""g geleistet worden wäre. Der Dortmunder Arbeiter
z.g. (Nr.ö) erzähtt"währättä d." gesamten, übe-r llmin^q.tigqn Aufnahme nur

"i" "i"rig." 
Mal, diese Erzählung -von einem unfall ist für den Abdruck

in den Proben 
"rr"i"*titttt 

wordeä. Warum er erzählt, kann der Leser/
H-tlrer nictrt ermitte"In, denn die vorhergehende Passage, in der der Elek-
irit<er gefragt wird, ob er Arbeiter oder.Angestellter sei' und.wo er'

"rrtg"gä, 
dei rrwartung des Aufnahmeleiters, antwortet, er sei Arbeiter'

ist "niönt abgedruckt. Dlie Punktion der Erzählung ('auch Arbeiter können
etwas leisten') bleibt also unklar.

19 Für die in den "Proben" nicht berücksichtigten Aufnahmen des Deutschen
spracharchivs im Ids (Mannheim) gilt ähnliches wie das in Anm.18 Gesagte.
hisgesamt existieren 40 'twestfälische" Aufnahmen, acht in Paderborn aufge-
zeic-hnete (hier hat der Aufirahmeleiter außer sich selbst vor allem Studetr-
ten berücksichtigt), zwölf in Münster, acht in Bochum, vier in witten und
acht in Dortmunä. Von den Gewährspersonen stammen vierzehn nicht aus
dem westfälischen Raum. Auch der Aufnahmeleiter in Irllitten hat sich übri-
gens selbst aufgenommen.



WESTF. STADTSPRACHENFORSCHUNG 135

den Interviews immer wieder als Beispiel für die regionale Um-
gangssprache herhalten müssen2o. Man wußte zwar, daß die
Texte von der Autorin redigiert waren, konnte sich aber inso-
fern beruhigen, als die Frage nach der Authentizität der Texte
durch die Recherchen von Gisela Schulz zufriedenstellend beant-
wortet schien 21.

Mittlerweile gibt es zwar bessere Ersatzquellen als die Bottro-
per Protokolle, aber auch für alle anderen veröffentlichten Texte
gilt das gleiche wie für die Rungeschen Texte, daß sie nämlich
weit von der originalen Fassung entfernt sind. Das heißt nicht,
daß die ursprünglichen Aufnahmen nicht für sprachwissenschaft-
liche Zwecke nutzbar zu machen wären. Es ist zum Beispiel denk-
bar, daß die Interviews, die Wolfgang Körner für sein Bändchen
Meine Frou ist gegongen im Dortmunder Raum gemacht hat, ein
hervorragendes Beispiel für alltägliches-Sprachverhalten abge-
ben, und zwar wegen der Betroffenheit der Aufgenommenen auf-
grund des brisanten Themas".

Ahnliches ist zu vermuten für die Interviews, die im Rahmen
der rroral-history-Forschungr? vor allem im Ruhrgebiet gemacht
worden sind. Für das Forschungsprojekt "Lebensgeschichte und
Sozialkultur im Ruhrgebiet 1930 bis 1960?r ist eine Fiille von soge-
nannten rrlebensgeschichtlichen Interviewstt aufgenommen wor-
den". Derartige Interviews liegen auch für einzelne Stadtteile

Bottroper Protokolle. Aufgezeichnet von Erika RUNGE. Vorwort von M.
WALSER (Edition Suhrkamp, 271), Frankfurt 1968 u.ö.
Gisela SCHULZ, Die Bottroper Protokolle, Porotoxe und Hypotoxe (Linguisti-
sche Reihe, 1?), München 1973. Schulz und der Betreuer ihrer Arbeit, Die-
ter Wunderlich, hatten sich mehrfach brieflich an die Autorin Runge gewandt
(vgl. S.51-54). Sehulz kam dabei zu dem Ergebnis, daßrrweitgehende Text-
treue in bezug auf die innere Struktur der Sätze angenommen werden" kön-
ne (S,54). Davon kann überhaupt keine Rede sein, man vergleiche etwa die
Passagen im Suhrkamp-Taschenbuch mit denen in den Transkripten bei F.
CAROLI, Progmotische Aspekte syntoktischer Voriotion in der gesprochenen
Sproche (Göppinger Arbeiten zur Germanistik, 219), Göppingen 19?7. Caroli
hat ausgewählte Passagen aus den Rungeschen Interviews in einem adäqua-
ten Transkriptionsverfahren verschriftlicht.

Im nachhinein ist es eigentlich kaum nachvollziehbar, daß man sich mit
den Auskünften der Autorin zufrieden geben konnte. Man hätte zumindest
einen Blick in die verschriftlichungen der Autorin werfen können. Aber das
soziolinguistische Interesse Anfang der siebziger Jahre hatte eben noch
nicht zu einer sensibilisierung der gesprochenen sprache gegenüber geführt.
w. KoRNER' Meine Frou ist gegongen. verlossene Mönner erzöhlen (Fischer
Taschenbuch, 3803), Frankfurt 19?9.

sie sind ausschnittweise zitiert in den beiden von L. NIETHAMMER heraus-
qegebenen Bänden ttDie Johre weiß mon nicht, wo mon die hinsetzen so||...,,.
Foschismuserfohrungen im Ruhrgebiet, Berlin Bonn 1g8J sowie nHi;te;iei -

me,rkt mon,.doß es-richtig wor,-doß es schiefgegongen ist,,. Nochkriegs-Er-
fohrungen im Ruhrgebiet, Berlin Bonn 1983.

2l

23
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vor, z.B. für Essen-Borbeck24, Oberhausen-Osterfeld2s und
Recklin ghausen-Hochlarmark 2 6 .

In der Regel laufen Projekte zur oral-history-Forschung ohne
die Beteiligung von Sprachwissenschaftlern ab. Das ist sehr be-
dauerlich, da die Historiker von den Erfahrungen der Linguisten
bei der Sprachdatenerhebung profitieren könnten und die Lin-
guisten umgekehrt von Beginn an ihre Interessen geltend machen
könnten, ohne großen zusätzlichen Aufwand zu erzeugen. Eine
Kooperation hätte für den Sprachwissenschaftler den unschätzba-
ren Vorteil , daß die Gesprächspartner bei der Aufnahme nircht
auf das eigene Spraehverhalten fokussiert sind.

Ebenso ungehoben wie der Schatz der unredigierten bzw.
nichtveröffentlichten Interviews sind in der Regel die Aufnahmen,
die im Rahmen von speziellen linguistischen Fallstudien gemacht
worden sind. In den entsprechenden Veröffentlichungen sind
meist nur ausgewählte Beispiele transkribiert abgedruckt, der
Rest ist nur für die eigenen Fragestellungen ausgewertet wor-
den27. Relativ umfangräich sind äie tranitripte bei steinig2s
und Hoffmann2s, abei auch diese stellen nur einen kleinen Aus-
schnitt aus dem Untersuchungskorpus dar30.

24 Vgl. Anm.5.

25 Janne GONTER, Mündliche Geschichtsschreibung, Alte Menschen im Ruhrge-
biet erzöhlen ertebte Geschichte, Mülheim 1982. Oberhausen-Osterfeld' wo
auch die bekannte Kolonie Eisenheim liegt, ist sprachgeschichtlich wie Essen-
Borbeck zum Westfälischen zu rechnen.

26 Hochlormorker Lesebuch, Kohle wor nicht olles. 100 Johre Ruhrgebietsge-
schichte. Bergarbeiter und ihre Frauen 

"us 
Roacklinghausen-Hochlarmark

haben in zusa=mmenarbeit mit dem kommunalen stadtteilkulturreferat ihre
Geschichte aufgeschrieben, Oberhausen 1981.

27 Hier käme der Kommission für Mundart- und Namenforschung weetfalene
vielleicht die wichtige Funktion zu, die vorhandenen Textkorpora zu regi-
strieren, eventuell iogar zu archivieren. In den letzten Jahren sind auch
im Rahmen vieler Staais- und Examensarbeiten Sprachdaten erhoben worden,
deren Archivierung sich durchaus lohnen würde. Möglicherweis,e ließen sich
diese Aktivitäten sbgar koordinieren, so daß dann 'rWegauskünfte'r nicht
nur am Hochschulorf und in dessen Umgebung, sondern landesweit erhoben
würden.

28 W. STEINIG, Soziotekt und soziole Rolle. Untersuchungen zu Bedingungen
und W i rkungen von S prochverholten un terschied I icher gesel I schoftl icher
Gruppen in verschiedenen soziolen Situotionen (Sprache der Gegenwart' 40)'
Düsseldorf 1976.

29 L. HOFFMANN, Zur Sproche von Kindern im Vorschulolter. Eine Untersu-
chung in zwei Kindergörten ous dem niederdeutschen Sprochroum (Nieder-
deutsche Studien, 25) Köln Wien 1978.

30 Die genannten Surrogate für die nicht vorhandenen umgangssprachlichen
Textä gehen alle auf tatsächlich erhobene Interviews zurück' Von den im
eigentlichen Sinne literarischen Surrogaten soll hier nicht die Rede sein.
Sie sind natürlich noch unbrauchbarer als die genannten redigierten Fas-
sungen von Interviews. Aus Veröffentlichungen wie Anito Drögemöl/er oder
Ahniberch von J. LODEMANN läßt sich wenig über die gesprochene Spra-
che lernen, eher etwas über das, was sich Autoren unter gesprochener
Sprache vorstellen.
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Angesichts der geschilderten Situation, was die Möglichkeit
betrifft, sich über westfälische Umgangssprache zu informieren,
hat sich das Bochumer Forschungsprojekt rrGesprochene Sprache
im Ruhrgebiet'r, das unter der Leitung von Siegfried Grosse
jetzt zuende geführt wird, auch zur Aufgabe gemacht, umgangs-
sprachliche Texte zu veröffentlichen. Diese stammen aus Bottrop,
Gelsenkirchen-Buer, Recklinghausen, Castrop-Rauxel und Dort-
mund. Da sie in streng standardisierten Situationen gewonnen
worden sind, sind sie gut miteinander vergleichbar3l. Leider
läßt sich die Erhebung nicht auf das gesamte Westfalen ausdeh-
nen, da die Methodik ganz auf die Großstadt zugeschnitten ist.
5. Wer sich nicht über die Umgangssprache als Gesamtvarietät,
sondern nur über die Lexik informieren will , ist in einer etwas
besserenlage. Vor allem der Wortotlos der deutschen Umgongs-
sprochen " bietet auch für den westfälischen Raum viel Material .
Zwar läßt sich gegen die Ortsauswahl viel einwenden, vor allem
das Ruhrgebiet ist in zu geringem Maße berücksichtigt, aber für
eine erste Heuristik ist der Atlas gut geeignet. Es gibt zwar
kein westfälisches Schibboleth (dem am nächsten kommt Schtin-
derbohn) 33, aber auf vielen Karten läßt sich die Teilhabe West-
falens an größeren Räumen bzw. lassen sich westfälische Teil-
räume gut erkennen. Um hier zu genaueren Kenntnissen zu
kommen, wäre es sehr zu wünschen, wenn der Eichhoffsche
Fragebogen bzw. ausgewählte Fragen aus ihm einer landesweiten
Umfrage zugrundegelegt werden könnten. Dann könnte das Be-
legnetz dichter gewählt sowie aus jedem ort eine größere Anzahl
von Informanten befragt werden. Sehr interessanfwäre dabei
auch die Fragestellung, ob sich in Gebieten mit größerer Zuwan-
derung (nicht nur im Ruhrgebiet, sondern auch ln Städten wie

31

32

33

Vgl. U. THIES, Sprocnvoriotion im Ruhrgebiet. Ein Beitrog zur Methodolo-
gie stodtsptochlicher Forschung, im: Mehrsprochigkeit in der Stodtregion.
tohrbuch l98l des lnstituts für deutsche Sproche, hrg. v. K.-H. BAUSCH
(Sprache der Gegenwart, 56), Düsseldorf 1982, S.108-148.
EICHHOFF (wie Anm.l).
Karte 53 bei EICHHOFF (wie Anm.1). Auch schlindern (I(arte 54) scheint
den ganzen westfälischen Raum zu umfassen. Interessant für weitere regio-
nale Untersuchungen zum Wortschatz scheint überhaupt alles zu sein, was
mit Kindern zu tuh hat. Vgl. z.B. auch Karte 63 (Bonbon). Auch alies,
was Essen/Trinken bzw..Nahrungsmittel betrifft, tendiert zur xleinräumig-keit. Gunter Müller hat in -seinem wichtigen Aufsatz zur umgangssprachli:
chen Lexik in Norddeutschland gerade solche Lemmata, die 

*zu 
iteiiren area-len ne.igen, übergan g_ en . - seine üntersuchungsabsicht rechtfertigt dieses

vorgehen zwar, bei künftigen untersuchungän sollten aber geräde diese Be-
reiche im zentrum stehen. vgl. G. MULLER-, Hochsprochlich-e texikotische
!-2:y ^y"! yygongssprochlichär Wortschotz in nördtichen Teil Deutschlonds,
NdW.20 -(-1980) 111-190. Siehe auch J. GOOSSENS, Zum Verhöltnis vonyyndLrjlicfe\ 1l.d -r_^s.gnsssprochtichem wortschäiz i; Ni;de;d;;tsüuna,tnt Aedenkschrift für Heinrich Wesche, hrg. v. W. KRAMER u.e., Neu_münster 19?9, S.39-S1.
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Gronau) nicht doch auch Wortgut von außerhalb in bestimmten
Kommunikations gemeinschaften- ( in einer Kolonie zum Beispiel )

gehalten hat34." D" landesweite Untersuchungen sehr aufwendig sind, ist es

im Prinzip sehr zu begrüßen, wenn zunächst lokale umgangs-

"f.""nfi"ire 
WortschatÄammlungen angetegt we-r$gn'. Es ist zum

deispiel läingst an der Zeit, dem Dortmunder Dialektwörterbuch
ein Dortmunder umgangssprachliches Wörterbuch an die Seite zu

"i"ff"r,35. 
Erste Veisuönel den örtlichen oder regionalen Wort-

schatz zu sammeln36, sind noch unbefriedigend, weil es den
Autoren nur um tdiotismen ging ulg der sprecherbezogene As-
pekt völlig unberücksichtigt blieb''.
6.AngesichtsderTatsache,daßdiewestfälischeUmgangsspra-
che im" Detail weitgehend unerforscht ist, ist es nicht verwun-
dertich, daß es eiie FüIIe von interessanten Untersuchungsge-
ää""iaria"" gibt. Im folgenden sei nur eine Auswahl genannt:

- wie stellt sich die /r/-Aussprache in westfalen dar? Gibt es

überall die Längung des voihergehenden Vokals vor vokali-
siertem /r/ und daäit aucn seinä nrnöhung (außer nach /a/)?
Findet sich nach vokal auch eine nichtvokalisierte Realisie-
rung? 3 I

34 In Gebieten, in denen.es einen starken Zuzug von außerhalb gegeben.hat'

;;üA;" eigenttictr nicht, Info-rmanten -danaöh auszuwählen' daß sie im
Ort seboren "irra. 

'nlr"-tühtä-afs züsatzticfreJ Xriterium die Familienherkunft
berüöksichtigen .

3Sw.SCHLEEF,DortmunderWörterbuch(NiederdeutscheStudien,lS)'Kötn
Graz 1967.

36 Lexikon der Atltogssproche des Ruhrgebiets. 1000 worte Bottropisch. Mit
zatrtreicfren Abbiläungen, Essen 1982; C' SPRICK' Hömmo! Sproche im

R;Ä;;;;ii. rvrit einef,-Nächwort von K. BIRKENHAUER (Europäisches uber-
setzei-Kollegium. Glossar Nr.3)' Straelen 1984'

3? Es wäre zu überlegen, ob die Sammlung lokalen umgangss.prachlichen Wort-
sch'atzes nicht auci vän der Kommissioi für Mundart- und Namenforschung
westfalens 

".rg"""gi 
bzw. koordiniert rderden könnte. Hilfreich wäre sicher

eine kurze Uanareictrunj für interessierte Laien. Daß deren Interesse groß

iJ;;;iga zum neispiei äie breite Resonanz, die ein Aufruf zum Einschicken
*ron ,ufirgeUietsspeiifisctren Ausdrücken hervorrief, der von der WAZ (West-

ä""t""rr""e1s"r"i.," ieitungl veranstaltet wurde (vgl. insgesamt sechs Aus-

;;;;ä;. iif,evierseite" dei zeitung von Ende 1981 bis Anfang 1982)'

38 Auch für die westfälische Dialektologie ist die /r/-Realisierung ein weitge-
hend unerforschtes Problem. In deiLauttabelle des Westfälischen Wörter-
buchs ist sie nur sporadisch notiert (mit Absicht, wie aus dem Vorwort
tä""org.tt, "el. wl;iiii;ches Wörterbu.ch' Beibond, bearb' v' F' WORT-

MANN, Neumünster is'6g,-§.ozl, und die untersuchung vo-n Nie-baum zeigt'
daß Einzelbefunde nicht iür Westfalen verallgemeinert.werden können' vgl'
H. NIEBAUM, 2""'ii|inÄiitii"" und histo'rischen Phonologie des Westfö-

iiicnen. oie uundoil ioi to"" (Londkreis osnobrück) (Nieclerdeutsche Stu-
dien, 22), Köln Wien 1974' S.98ff .

Zw ftlin oer ümgan;ssprache vgl' auch NIEBAUM (wie Anm'16) S'
33-35. Ob die hier J"aüA.it"" Generalisierungen zutreffen, muß sich wohl
erst noch erweisen.
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- Gibt es eine vom Nachfolgekonsonanten unabhäingige Dehnung
und (damit verbunden) Erhöhung kurzer Vokale? Beobachtun-
gen im Ruhrgebiet scheinen darauf hinzudeuten.

- Gibt es in der Umgangsspraehe über die Nasal- und Lateral-
explosion hinaus eine Ctottisexplosion?3e In bestimmten Gegen-
den Westfalens scheint Köttelbecke ('Abwässerkanal u.ä.') wie
Ikce?lbeke] ausgesprochen zu we_rden. Und der Name der Stadt
Witten ist gelegentlich als [vt?nJ ausgesprochen zu vernehmen.

- Wie werden die unbetonten Silben, vor allem auch die Suffixe,
realisiert? Welche Stufen der Reduktion gibt es? Zum Beispiel
hat man im Ruhrgebiet für weißt du die Möglichkeiten

vars du:
vars drr
vaus da
vaIsa
VAIS

- Bei den Feminina auf -ung gibt es die Singular/Plural-Opposi-
tion [-uqk] vs. [-'t0i, wobei beim Plural gegenüber der stan-
dardsprachlichen Singular-Aussprache im Extremfall nur ein win-
ziger intonatorischer Unterschied besteht. Ubrigens scheint die
k-Aussprache bei -ung bzw. -ng nicht für ganz Westfalen zu
gelten.

- Wo in Westfalen ist ein retroflexes / anzutreffen? Ist das Ver-
breitungsgebiet möglicherweise mit dem wol-Gebiet deckungs-
gleich? + o

Neben diesen Beispielen, die vor allem die phonologische Ebene
betreffen, seien aus den anderen Ebenen noch genannt:
- Wie sieht das Kasussystem der Umgangssprache aus? Dabei

stellt sich vor allem die Frage naeh der Umschreibung des
Genitivs, aber auch die nach der Dativ-/Akkusatiwertauschung.

- Welche Eigenarten zeigen sich beim Flexionssystem? Vor allem
die Deklination des Adjektivs dürfte viele Abweichungen vom
Standard zeigen.

- Wie verbreitet ist die Verlaufsform? Wie sieht der Konjunktiv-
gebrauch aus? Ist der Konjunktiv I wirklich außer Gebrauch
(das heißt, aueh außerhalb der Indirekten Rede)?41 In wel-

39

40

41

Vgl. dazu auch NIEBAUM (wie Anm.38) 5.74-77.
Vgl. Karte 104 bei EICHHOFF (wie Anm.1).
Nicht nur bei der Indirekten Rede (wenn sie überhaupt gebrauc-ht wird),
sondern auch in anderen FäIlerf kann man gelegentlich die Substitution des
Konjunktivs I durch den Konjunktiv II hören, etwa Dos wöre dos for.r statt
Dos sei dos Tor! beim Kinderfußball, wenn die Torbegrenzung z.B. mit
Steinen markiert wird.
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chen Tempora wird Vergange,nes berichtet' das heißt' wie sind

die Domänen von Perfekl und Imperfekt verteilt?

- Welche Besonderheiten der Wortbildung kommen vor? (Zu den-

ken wäre "t*. "tr-ä"" 
ui,it"'tivum od'ör an das Fugenelement

-s-. )
Uber den Bereich der Lexik ist oben schon einiges gesagt wor--

den. Bei lexikalisch"r, U,,tt"""chungen zur Umgangssprache soll-

te versucht werOen,--pragmatische Asoekte mitzuberücksichtigen'
Mindestens 

"U"rr"o 
irt-"räEsant wie das oft traktierte ?rWegaus-

[ti-"fi" 
"irrnoten" 

isiäLr sprectraxt-des Grüßens: Die Varianz

bei den ,rg*g""p".änii"n"" Grußformeln ist noch viel"fl"iuuu?..

"f" 
ai" xarte al bei EICHHOFFT2 ohnehin schon erwartr*- 
ti" Ftitle mOgticher Untersuchungsgegenstände ist. mit den

Sprechakten abär näctr nicnt erscnöpft'-Der Horizont ist erst
äi*iänt, wenn dia-gesamte kommunikative Praxis einer ortsge-
meinschaft einUezog8n-i"t. »." ist deshalb wichtig'--weil nicht
davon ausgegang.ri *e"aet kann, daß sie i" gql' Westfalen

;üi;i;g;;;i"fist". Ünterschiede aber können sich auf allen spractr-

lichen Ebenen auswirken. Das Sprechen über das Wetter etwa

kann in der Großstatt "small taik" sein, während es auf dem

LanIe fast eine e"i-r""hg"spräch abgeben ktry'.'T ."og'-rrErst-
gä"p-aäh; mit einäm e""frartigen ist in einer Kleinstadt mög1i-

änäi*.i"" eine andere Textsorle als in der Großstadt' wo es

i"it ,r* AIItag g"frO*t, Fremden zu begegngn '. Ebe3so ist vor-

"iärfur", 
daß äie-g*n, anders geartete Abhtingigkeit.von Natur-

;üiä"i;; in agrariäch strukturiärten Gemeinden zu einem ganz

;;d";;g""r:tetän Reden über Natur und Umwelt führt, als das in
irraust*i"tten Gebieten der Fall ist. Aber auch innerhalb eines

industriellen SaUung;gebietes gibt es erhebliche Unterschiede in
ää" Xä*r"nikativen"Piaxis: SJist in einer alten Zechensiedlung
schon allein der Umfang kommunikativer Akte erheblich größer
als in einem Neubauviertel+4.

43

42 Wie Anm.l ("Abschiedsgruß unter g:uten Freundent')' Vgl' auclt den ent-
sfrecfrenaen Kommentar- zu Karte 48 auf S'33 (Bd'1)'

Bei sprechakten wie rtcrüßen't stößt übrigens die Methode der schriftlichen
B;i";-Er;; "t 

itt" crenzen. vgt. da-z.u aüc! MUNSKE (wie Anm-'-11) s'1013'
ä""-ääräüf hinweist, aan aff" iprachlichen Bereiche, die über die^Darstel-
r*ig"ni"tiiä" von Spractre hinausgehen,, nu-r schwer zugänglich sind'-- 

ü, -*."i,stens einen Eindruck -von der Vietfalt der Ausdrucksmöglich-
teiten zu gäU"rr, die beim Grüßen in Gebrauch sind, seien hier-einige.Bei-

""i.i" r"rrärtz'Morqn;- Moin; Toch; Toch zusomm; Tochchen; Holloi Holloo;
u-iiinät-io; No,2u; No + vornamei No, oltes klort No, wie isset; No,
wie wor's; No, 

"iä 
gehtts; Hey; Hoi; Crüß dichl Mohlzeit etc. (Abschieds-

grüße sind OaUei niötrt berüc(sichtigt; bei ihnen dürfte die Varianz noch
größer sein).
uber weite strecken wird man über die unterschiede in der kommunikativen
Praxis nur spekulieren können. Umfassend ist sie bisher kaum einmal aus-
führlich beschrieben worden (VgI. allerdings Janne GONTER, Leben in
Eisenheim. Arbeit, Kommunikotion und Soziolisotion in einer Arbeitersied-
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7. Wie oben betont, ist der Status der Umgangssprache in West-
falen unterschiedlich, ie nachdem wie weit der Prozeß des
Sprachwechsels fortgeschritten ist. Das bedeutet, daß Untersu-
chungen zur Umgangssprache in Westfalen immer auf diesen Pro-
zeß bezogen sein müssen, was angesichts der Tatsache, daß -
wie gezeigt - mit kleinräumigen Unterschieden zu rechnen ist,
sicher kein leichtes Unterfangen ist, zumal - wie sich zeigen
wird - erhebliehe Schwierigkeiten bei der Sprachdatenerhäbung
hinzukommen.

Aus diesen Gründen wird nichts anderes übrigbleiben, als
aus gewäh-lte Fragestellun gen in ausgewählten Kommunikations ge-
meinschaften an ausgewählten Sprechern zu untersuchen. Da6ei
wird es immer darauf ankommen, die in einem Ort überhaupt
mögliche Bandbreite sprachlichen Verhaltens (bzw. eines ausge-
wählten sprachlichen Phänomens) festzustellen. Da diese wahr-
scheinlich geschlechts-, schichten- und altersspezifisch verschie-
den sein wird (von dem zusätzlichen problem der Gebürtigkeit
von Eltern und Großeltern wurde oben schon gesprochen)-, müß-
te jeder der ausgewählten orte mit mehreren tnformanten vertre-
ten sein, es sei denn, mehrere der für Varianz möglicherweise
verantwortlichen Faktoren würden konstant gehalten. um tatsäch-lich die gesamte Bandbreite zu dokumentieren, müßte das sprach-
verhalten zudem in situationen unterschiedlichen Formalitäts--grads
erhoben werden.

- 
An dieser Komplexität, also am Umfang der bei der Erfor-

sch^u1g vo_n Umgangssprache zu berücksiöhtigenden parameter,
muß jede untersuchung, wenn sie in ihren Zlelsetzungen nichf
sehr bescheiden angesetzt ist, eigenilich scheitern. sähon der
Einbruch bei nur einem Parametei, etwa beim Formaritätsgrad,
kann das ganze unterneh-men kippen lassenhs. Das ist uigefährso, wie wenn bei komplizierten Rächnungen an einer einzilen
stelle falsch gerechnet worden ist: Das Ergebnis ist falscf,, auch

t47

lung., Weinheim Baset 1980). Obwohl man also über konkrete Untergchiedewenig sagen kann, ist es trotzdem wichtig, aen punlii-;'tä.ri',riif.äti"" praxisrtin die theoretischen und- praktischen utre"riegungen zur umgangssprache ein-zubeziehen, weil er gewichtige Arrswirkungen sc:hon auf aie"rvfeifroäif der Da_tenerhebung hat.
45 so we-gweisend die unter.suchung_von D. STELLMACHER, studien zur ge-sprochenen sproche in NiedersoZhsen. Eine soziotinguistisiii-uite"sucnurg

,lo::,"_"L"_PlSektgeographie,.S2), Marburg L977, aüch ist (vor allem wegenrnrer methodologisch€n Reflexionen): auch sie ist, was die ursprünglichäZielsetzungen betrifft, nicht ans Ziel-gelangt, weil das projätiäesign nichtin allen Punkten durchführbar *""; fü, äiä iextsorte" 1'biä"iiäi"tungsge_
spräch rr und "Meinungsaustauschgespräch'r *.."r, r,i"t i- g"""g i;äu""a""zu finden.
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wenn an allen anderen stellen vorzügliche Rechenarbeit geleistet
worden ist h 6.-on,"Kompromissezuschließen,istalsovorläufigdieErfor-
schung der Ümganisspracne nicht. voranzutreiben' Im folgenden
;;ii-;fi it*proäin"nii ai" Methodik der sprachdatenerhebung

"""g""t"fft 
werden, ä"* ,o, del Hypothese ausgeht' -daß auch

i., "i"" 
formellen dituationen informölles Sprachverhalten (möB-

iicfre"*eise die ganze Bandbreite des betreffenden Gesprächs-

fartners) erhobän werden kann, wenn es nämlich gelingt' den
-p"*i"", zum Zitieren, vor allem von eigenen Außerungen' zu

bringen.
8. Jeder, der sieh mit der Erhebung sprachlicher. D-ate.n ' insbe-
sondere in irrfot*ellen Situationen, uesönäftigt' yi'9 s.ich schnell
der methodischen Schwierigkeiten bewußt*" Auch dort' wo sle

"ä"f, "f" 
jeringfügig ersch-einen-, nämlich bei der Erhebung von

lexikatischem rvratei'iäl' sind sie im Prinzip größer, a1s die bishe-
rige forschungspraxis vermuten läßt' Bei der Beantwortung von
sc"hriftlich oae-r htinOlich vorgelegten Fragen ist eigen_tlich nur
der Teil des Wortschatzes zulrheben, der dem Bewußtsein des

Sorechers zuEänElich ist, und wie das Beispiel des Grüßens
,äi*1 ta ist däs öft rru" der geringere Teil des Gesamtinventars.
voi attem auch der phraseologische Teil des wortschatzes ent-
;i"ht sictr weitgehenä dem Bewußtsein. So wird man den Aus-
druck tch werä wohne! (für lch werd verrücktl, Ilörbeleg)- mit
den üblichen Erhebungsverfahren (also mit.dem Fragebogen) -.
kaum elizitieren könn"ä. Da" gteiche gilt für den.Ausdruck Ab
,o"g.n heißt der Hund widdei ttrüet't (Hörbe1e-g)*' oder auch
für eine Aufforderung mit Komm, tu nichn Dröfpken drin!50

46 Die methodischen Probleme bei der Corpuserstellung beeinträchtigen auch
stark den Wert der Untersuchung von Th. HARDEN, Untersuchungen zur
R-Reotisotion im Ruhrgebiet. Ano!yse einer diotopisch-diostrotischen vorio-
tion und ihrer Bewertung (ZDL, Beihefte, 40), Wiesbaden 1981. Das erho-
bene sprachmaterial stammt übrigens aus dem rheinischen Teil des Ruhrge-
biets.

47 VgI. z.B. die knappe Skizze der Problemlag.e bei.Eva.NEUL+-ND' ttPunkt

zöötf muß et Essn'äuf,m Tisch stehn!" Anolyse olltöglicher Kommunikotion
in einer Arbeiterfomili'e, r,itgui"tische Berichte ?6 (f981) 64-89' Der bei
Neuland abgedruckte Text is1 im westftilischen Teil des Ruhrgebiets erho-
ben worden.

48 Vgl. die Grüße in Anm.43 mit den Antworten bei EICHHOFF (wie Anm.l)
Karte 48 und S.33.

49 Das wurde beim Zahlen an der Theke am sonntagabend ge8agt und sollte
wohlbedeuten:r'MorgenfängtderAlltagwiederan!r''DerSpruchmuß
schon älter sein, derin dort,-wo er zu hören war, ist der Sprachwechsel
zum Hochdeutschen schon vor mehreren Jahrzehnten vollzogen worden.

50 Dieser sprueh darf keineswegs als Indiz für das vorliegen einer Diglos-sie
verstandän werden. Droppkeh ist Teil der örtlichen Umgangssprache. (Der
Sprecher hst Eltern, die Polnisch als Muttersprache haben.').

Interessant ist übrigens auch die Antwort der wirtin: "Mit einem Tropfen
ist das nicht getanlt'.}ie rrimmt das informelle Signal nicht auf und geht
(fast körperlich spürbar!) auf Distanz.
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Mit anderen Worten: Auch die Tatsache, daß Lexikologie
bzw. Lexikographie der gesprochenen Sprache über eine einge-
spielte Methodik verfügen, kann über die Tatsache nicht hinweg-
täuschen, daß im Prinzip bei weitergesteckten Zielen die metho-
dischen Probleme Eihnlich gelagert sind wie im Fall der anderen
sprachlichen Ebenen. Wenn man mit dem Anspruch, den umgangs-
sprachliche Forschung heute stellt, ernst macht, wird man auch
bei lexikalischen Untersuchungen nicht an der direkten Erhe-
bung authentischen Materials vorbeikommen.

Nun ist in den letzten Jahren unstreitig eine Verfeinerung
des methodischen Instrumentariums gelungen. Dazu gehört vor
allem, daß nicht ein einziger Forscher einem einzigen Informan-
ten gegenübersteht, sondern daß zumindest auf Seite4 der Auf-
zuneim"enden wenigitens zwei Sprecher zugegen sind51. Auch
für das Hervorrufen von Stilwechseln hat man die von Pionier
Labov ausgearbeiteten Methoden weiterentwickelt. Man hat sogar
der Tatsache Rechnung getragen, daß der Spontaneität bei Erst-
gesprächen Grenzen gesetzt sind, indem m&n Aufnahmesequen-
zen erhoben hat, d.h. den Erstaufnähmen später Zweit- und
Drittaufnahmen hat folgen lassen52. Trotzdem ist man von dem
Ziel , Sprachverhalten in den unterschiedlichsten, vor allem auch
informellen Situationen erheben zu können, immer noch weit ent-
fernt. Sprachaufnahmen bewegen sich heute tneist auf einer
Schiene vom Interview zum Gespräch (meist Unterhältungsge-
spräch), und rnan muß froh sein, wenn es überhaupt gelingt,
vom reinen Interviewstil wegzukommen. Natürlich hat man auch
r?Beratungsgespräche tr, rrDienstleistun gsgespräche tt, trDiskussio-
nen" etc. erhoben; aber die entspreehenden Situationen sind
hier in der Regel formeller Arts3. Die rrschienerr Interview-Ge-
spräch markiert zwar nicht die Grenze linguistischer Datenerfas-
sung, aber alles, was jenseits liegt, ist nur mit großem Aufwand
zu erreichen; denn um Sprachdaten in unterschiedlichen infor-
mellen Situationen erheben zu können, muß der Explorator sich
wenigstens partiell in den Alltag der Gesprächspartner integrie-
ren.

5l Auf der anderen Seite sollten sich die Forscher aber nicht ganz fortstehlen.
Die Technik der 'runbeobachteten Aufnahmerr scheint mir im Gestus den Auf-
zunehmenden gegenüber fast zynisch zu sein, ganz abgesehen davon, daß
es eine Illusion ist, anzunehmen, daß scheinbar unbeobachtete Aufnahmen
natürliches Sprachverhalten erzeugen. Vgl. dazu Ursula JIINGER-GEIER -
Angelika KALL-HOLLAND, Methodische Probleme bei der Erhebung von Orts-
sproche. Ein Bericht zum Kelzenberg-Proiekt, Rhein.Vjbll. 47 (1983) 347-
361 .

52 Vgl . dazu MENGE (wie Anm.1) und THIES (wie Anm.31).
53 Das läßt sich z.B. gut zeigen an einigen Texten in fexte gesprochener

deutscher Stondordsproche lll: Alltogsgespröche, hrg. u. eingel. v. H.P.
FUCHS - G. SCHANK (Heutiges Deutsch. Reihe lI: Texte, 3), München

' 1975.
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Das kann aber nur bedeuten, daß es zunächst noch darum
gehen muß, eine verbesserung der Erhebungsle-ch1ik bei norma-
ien Aufnahmegesprächen anzu[ehen. T)as ist nicht in dem Sinne
gemeint, daß"es Tricks zu finäen giltuu. Bei dem jetzt vorge-
Jte1ten Vorschlag handelt es sich nur darum, den/die Gesprächs-
partner dazu zu -bringen, von früher zu erzählen. Dabei soll
iitiert werden, und deshalb sind d i e Erzählgegenstände die
geeignetsten, die mit sich bringen, daß auch von vergangenen
Sprechhandlungen berichtet wird. 

!

9. Der oben angedeutete methodische Vorschlag für die Sprach-
datenerhebung basiert auf der Beobachtung, daß vergangene
Rede in der Regel direkt zitiert wird. 'rlndirekte Rede" im tra-
dierten grammatischen Sinn kommt in der gesprocherten Spraehe
Westfaleis zwar vorss, scheint aber nur marginale Bedeutung zu
haben. Natürlich gibt es Sprecher, die die Regeln der indirekten
Rede anwenden; aber obwohl diese tagtäglich in den Medien
streng reglementiert befolgt werden, gilt der Gebrauch in der
a[täglichen gesprochenen Sprache als manieriert. Mit Sicherheit
gibt es bei der Verwendung der indirekten Rede Unterschiede
je nach sozialer Herkunft bzw.. je nach dem Grad der schuli-
äcnen Bildung. Aber weder in'meinem eigenen Spracharchiv56
noch im Korpus des Bochumer Projekts I'Gesprochene Sprache
im Ruhrgebietr? sind Sprecher anzutreffen, die in größerem Maß-
stab die indii"ekte Wiedergabe von früher Gesprochenem anwen-
den s 7.

Für die Methodologie der Erhebung gesprochener Spraehe ist
nun wichtig, daß nicht nur das, was andere gesagt haben, son-
dern vor allem auch das, was man selbst gesagt und gedacht
hat, direkt zitiert wird. Wichtig ist weiter, daß die Sprachform,
in der zitiert wird, relativ "originalgetreu'r ist: Selbst in sehr
formellen Situationen, z.B. bei einem SPIEGEL-Gespräch, kann
es passieren, daß sehrttinformellrrzitiert wird. Das sei an einer
Passage demonstriert, die aus einer textnahen Transkription
54 Tricks sollte man im Umgang mit Informsnten nie anwenden, obwohl zuzu-

geben ist, daß es einem oft in den Fingern juckt. Im Anfangsstadium des
Bochumer Projekts, zu einem Zeitpunkt, als wir für das Problem der heim-
lichen Aufnahme (mit naehträglicher Information der Betroffenen) noch nicht
genug sensibilisiert waren, haben wir eine Fülle von Tricks entworfen, wie
wir an alltägliches Sprachverhalten zu kommen gedachten. Einmal waren wir
fast soweit, einen Würstchenstand aufzumachen, und das war nicht einmal
das bizarrste der entworfenen Szenarien.

55 lenn eie vorkommt, dann wird immer der Konjunktiv II in Westfalen ge-
braucht.

56 Vgl. Anm.61.

57 Bei allgemeinen bzw. überregionalen Aussagen zum Konjunktivgebrauch wird
man vorsichtig sein müssen. Vor allem die Verhältnisse in Süddeutschland
scheinen gani anders gelagert zu sein'als die im Norden Deutechlands, Vgl.
dazu R. GRAF, übergönge in den Formen der Redewiedergobe, in: Historl'-
sche, geogrophische und soziole übergönge im olemonnischen Sprochroum,
hrg. v. W. KONIG - H. STOPP (Schriften der Philosophischen Fakultäten
der Universität Augsburg, 16), München 1980, S.121-f90.
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eines solchen SPIEGEL-Gesprächs stammtus (der Sprecher ist
äi Zäit der Aufnahme Minister, er stammt aus Schwelm (West-
falen ) ) :

und dann hat er zu mir gesagt wenn er mal stürbe könntess
ich die Uhr (erben) erben / und das hat er dann bei den
vielerlei Besuchen immer mal wiederholt bis ich ihn dann
schließlich gefragt habe Opo wonn sterbste denn

Interessant ist vor allem auch, daß nicht nur eigene Gedanken,
sondern auch die unterstellten Gedanken anderer 'rzitiertrr wer-
den. Dabei wird darauf geachtet, daß das Zitat in der richtigen
Sprachform forrnuliert wird; beim Erzählen des Märchens von
Söhneewittchen unterschiebt eine Kindergärtnerin der bösen Kö-
nigin Gedanken (die bei den Grimms nicht zu finden sind) ' da-
bei wählt sie die Sprachform, die ihr für eine Königin angemes-
sen zu sein scheinf 6 o:

Da wurde die Königin blaß und dachte das darf doch nicht
wahr sein / es darf niemanden geben der schöner ist als ich

Sie dachte es gibt gar keinen snderen Weg Schneewittchen
muß sterben

Das Zitieren von vergangenem Reden und Denken scheint es nun
zu ermöglichen, von ein und «iemselben Sprecher auch bei rela-
tiv kurzen Aufnahmen unterschiedliches Sprachmaterial zu erhe-
ben. Dabei ist vielleicht nicht zu erwarten, daß tatsächlich die
gesamte Bandbreite im oben skizzierten Sinn zu belegen ist;
erste Analysen haben aber gezeigt, daß der Abstand zwischen
den beiden Polen relativ groß ist. Das soll jetzt an einem Bei-
spiel ausführlich gezeigt werden.

Zu begeglen wäre noch dem Einwand, daß die Art und die
Häufigkeit des Auftretens von Zitaten in Sprachaufnahmen von
einer irgendwie gearteten I'imitativen Kompetenzrr des Sprechers
abhtingt. Aber abgesehen davon, daß es oft um Selbstzitate
geht, kommt es in den anderen Fällen nicht darauf an, daß
r?richtigil zitiert wird, sondern daß die Ban<ibreite des Spre-

59

Die Passage findet sich bei Barbara WACKERNAGEL-JOLLES' Untersuchun-
gen zur gesprochenen Sproche: Beobochtungen zur Verknüpfung spontonen
Sprecheni (Göppinger Arbeiten zur Germanistik, 33), Göppingen 1971' S.10.

Ob die Form könnte richtig transkribiert ist, kann ich nicht nachprüfen;
so ist sie jedenfalls "falsch" gebraucht. Sie repräsentiert aber die Schwie-
rigkeit, die viele Sprecher des Deutschen mit der indirekten Rede haben.

Vgl. WACKERNAGEL-JOLLES (wie Anm.58) S.74. Es könnte natürlich eine
Angleichung an die Textsorte "Mär'chen erzählenr vorliegen; diese ist ia
meist schriftsprachlich par excellence orientiert.

vorher dichtet die Kindergärtnerin übrigens auch der leiblichen [vlutter
Schneewittchens ein Zitat an (S.?3). Es ist genauso elaboriert:

die Königin sagte es soll weil es solch eine weiße Haut hat Schneewitt-
chen heißen

60
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Dae im Ruhrgebiet auch heute noch gelegentlich anzutreffende t'mangern"
ist übrigens ein Beispiel dafür, daß das Imitieren von Sprache auch
dann als etwas Besonderes empfunden wird, wenn die imitierte und die eige-
ne Sprache nicht sehr weit auseinanderliegen: t'Gemangerte'r Passagen wer-
den meist durch ein oder mehrere Abgrenzungssignale (Pause, Tonhöhen-
oder Sprechtempoveränderung, oder auch das Beendigungssignal wol7) klar
vom übrigen Redefluß abgehoben. Zur Funktion des "mangernsrr vgl. H.H.
MENGE, lst unser Ruhrdeutsch ein echter Diolekt?, in| lm Anfong wor dos
l{ort. Jahresgabe 1983 der Hoesch Werke AG, Dortmund 1982, S.80-85 (8U.).
Es handelt sich um Nr.7 meines privaten Spracharchivs. Interessenten kann
die Passage gern überspielt und zur Verfügung gestellt werden. Das glei-
che gilt für die Transkription des ganzen Ausschnitts. Auch über die an-
deren Aufnahmen des Bestandes wird gern Auskunft erteilt.
Arbeiter sind im Ruhrgebiet im allgemeinen schnell bereit, jemanden zu du-
zen. Im vorliegenden FaIl kommt nmh hinzu, daß der Aufnehmende gerade
zum Sangesbruder des Aufgenommenen avanciert ist. Es handelt sich also
auch sozusagen um ein Vereinskameraden-Du.

Was den Gebrauch der Anredeformen betrifft, so läßt sich seit Jahren
im Ruhrgebiet beobachten, daß das Ihrzen oft die Vorstufe des Dbergangs
zum Du ist.

chers in ihnen zum Ausdruck kommt. Natürlich gibt es virtuo-
. 
"ä, "p*"ohlichen 

Nachahmens - der Vereinswirt von Schalke 04

gltO.i-r", Beispiel dazu -, aber insges-amt ist_diesg Fäihigkeit
fiicht sefrr weit gestreut. Auch die Häufigkeit des Zitierens
nängt mit einer-'rimitativen Kompetenzrr nicht zusammen, eher
mit "Faktoren wie thematische Betroffenheit u.ä.-,- es kann auch
Stilmittel sein, etwa um Spannung zu erzeugen6l'

10. Im folgenden wird eine Passage von ca. fünfminüti-ger.Dauer
herangezo[en, die TeiI eines ca. einstündigen Gesprächs isto"
Sie stämmf zwar nicht vom unmittelbaren Beginn des Gesprächs,
ist aber Teil des ersten Themas, das sich an die Begr'üßung an-
schließt. Es geht bei diesem Thema um ein Fest, das einige Tage
zuvor stattgefunden hat. Assoziativ werden mit dem Thema meh-
rere Exkurie verbunden. Den größten Teil der Passage nimmt
der Bericht über eine Tombola ein, bei der der Sprecher uner-
wartet viele Gewinnlose zieht, teilweise sogar die von ihm selbst
gestifteten Preise gewinnt.

Der Aufnehmende kennt den Spreeher seit ca. einem Monat,
hat ihn gelegentlich besucht, dabei auch schon Aufnahmen ge-
macht; im Vergleieh zu späteren Aufnahmen ist die Aufnahmesi-
tuation aber noch relativ formell , obwohl das Duzen der Ge-
sprächspartner auf gTößere Vertrautheit zu deuten scheint53.

An keiner Stelle des Gespräehs ist das Sprachverhalten des
Informanten so informell wie oft da, wo er sich und andere zi-
tiert. Insgesamt zitiert er innerhalb von fünf Minuten vierzig-
mal sich selbst und andere. Im einzelnen verteilt sich das wie
folgt: Er zitiert
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elfmal eigenes früheres SPrechen
achtmal eigenes früheres Denken
fünfmal einen Vereinskameraden
viermal seine Frau
viermal einen Bekannten
dreimal den Leiter der KaPelIe
dreimal ttallerr Anwesenden
einmal seinen Vater
einmal irgendjemandes Denken6q

Wie spätere Aufnahmen mit dem gleichen Sprecher zeigen, ist
sein Sprachverhalten in den Zitaten fast immer nahe am stan-
dardfernen Pol seiner sprachlichen Möglichkeiten. Das wird vor
allem im syntaktischen Bereich augenfällig. Nur einmal, als er
eine Durcüsage zitiert, ist die Syitax ständarasprachennah6s.
Auch in den Passagen zwischen den Zitaten, die im Anhang
nicht aufgeführt sind, ist der Bau der SätzeItkorrekter" als in
den Zitaten. Zum Beispiel sagt er da einmal: I'Ich find das auch
gut. Wir sind Europäer und wir müssen auch darauf hinausarbei-
Ien. oas ist nie verkehrt , wenn wir weiter hinaus denken. " 

6 6

Dort heißt es auch einmal: rrHeute war ich zum Beispiel in einer
Gaststätte anwesend, nich wahr.rr Die Rückversieherung wird in
den Zitaten nie mit nich wohr ausgedrückt, sondern meist mit
nech oder ne. (Aueh Hyperkorrektheiten wie ich wor anwesend
sind in den Zitaten undenkbar; dort würde es statt Caststötte
sicher auch Kneipe heißen. )

Auch für die anderen Ebenen tieße sich im einzelnen zeigen,
daß der Grad der Abweichung in den Zitaten viel größer ist als
in den übrigen Textpassagen. Reduktionen wie mei'.got (für
"mein Gott"l Nr.19) oder do'goni'fiJrrr?doch gar nichtrr(Nr.18)

Im Anhang werden alle vierzig Stellen aufgeführt. Das Transkriptionssy-
stem ist ein modifiziertes Henne-Rehbock-System (vgl. H' HENNE - H. REH-
BOCK, Einführung in die Gespröchsanolyse (Sammlung Göschen, 2212), 2.,
verb. und erw. Aufl. Berlin New York 1982, S.72-88), wie es ähnlich auch
beim Projekt "Gesprochene Sprache im Ruhrgebietf angewandt wird.

Es sind auch alle redeeinleitenden Ausdrücke sowie eingeschobene kom-
mentierende Textstücke notiert. Die Redeeinleitung erfolgt nicht immer durch
verba dicendi oder sentiendi, sondern oft auch durch Ausdrücke, die eher
zu den verba movendi zu rechnen sind, z.B. I'na wir hintt(Nr.28) oder "an
den sinrse ja rangetretnr' (Nr.24). Auch die Markierung eines Zitatabschlus-
ses ist, falls vorhanden, mitaufgenommen.

Manchmal ist die Zuordnung eines Zitats gar nicht einfach. In Nr.33
könnte einiges vonr Sprecher selbst, und nicht von seinem Vater gemeint
sein (dann handelte es sich nicht um ein Zitat). Zweifel beseitigt aber das
abschließende I'ja so hat mein vadder gesprochn't, was wohl deslrslb so
explizit formuliert wird, weil der Gesprächspartner sich über die Zuordnung
auch nicht im klaren war und das wohl nonverbal zu erkennen gegeben hat.
VgI. Nr.13 im Anhang.
Da es um die Satzstellung geht, sind phonetieche Eigenarten hier nicht
mittranskribiert .
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kommen in den anderen Passagen nicht vor. Auch Phraseologis-
men wie weiß der schinder (Nr.11) sind dort kaum erwartbar.

11. Wer es mit Texten zu tun hat, die aus einem Gebiet stam-
men, das durch Diglossie gekennzeichnet ist, also etwa aus Tei-
len des Westmünsterlandes oder des Paderborner Raums, ist bei
der Analyse in einer leichteren Situation als der, der sich mit
Texten aus Gebieten beschäftigt, in denen die Dialekte keine
Rolle mehr spielen. Obwohl es auch da vielfältige Abgrenzungs-
probleme gibi67, ist bei sprachlichen Außerungen aus Dialekt-
gebieten "eine deutliche Zuordnung zu einer der beiden Größen
Flatt oder Hochdeutsch ... in jedem Fall möglich"68. Alternan-
zen sind also in der Regel leicht feststellbar. Bei Texten aus
dialektlosen Gebieten ist das Problem der Abgrenzung von Va-
rietäten ungleich schwieriger. Bei vielen Sprechern aus dem
Ruhrgebiet stellt sich sogar die Frage, ob hier überhaupt über
mehrere Varietäten verfügt wird oder ob es sich bei Varianzen
nur um stilistische Unterschiede innerhalb der gleichen Varietät
handelt. Diese Frage derzeit beantworten zu wollen, dürfte aber
verfrüht sein. Im Augenblick muß es darum gehen, das Ausmaß
der Variation für mehrere Sprecher des gleichen Orts auf al1en
sprachlichen Ebenen festzustellen. Möglicherweise wird sich erst
bei fortschreitender Sensibilisierung herausstellen, daß scharfe
Konturen vorhanden sind, wo zunächst keine sichtbar waren.

Um in einem raschen Zugriff das Ausmaß dieser Variation
wenigstens vorläufig eruieren zu können, scheint mir die Elizi-
tierung von Zitaten eine ausbaufähige Methode zu sein.

VgI. KREMER (wie Anm.10) S.11f.
Ebd. s.113ff.

6?

68
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ANHANG

- also ich sach das darf doch nich' wahr sein , [€ '

- i' sa' ach , + solln die altn menschn auch mar rn bißchn
freude , nich '

- und_'a-hab ich gesacht na ja gut ,

- jetzt + betti greif zu '

5 - erst sachtt se zu mir WALTER ,

- neit ich sach' mach clu ma'

- fümf lose

- sacht se zu mir hier has' du drei , ++ ich hab zwei , But ,

- ZWEINfümfzich ,

10 - OUH sar_ich ou

- ich ahnte ja ganich was darauf steht , + nech I vleich tne

tafel schokolade oder weiß der schinder

- SECHSNZWANZICH ,

- et wurd ja durch = + mikrofon gesacht = + äh = + die leute
die nummern auf den losn ham bitte hier meldn ,

- da sachte mein sangesbruder , ++ nummer I

15 - walter ein_korb

- ich sach das darf doch ni'_wahr sein ,

- walter noch_'n korb ,

- ich sa'_heini du bis ja verrückt sar_ir das gibr_rs dor ganil

- ich denk mei' go' jetzr muß ich wieder schleppm hier , +

weiße I

20 - du unr dann , + walter r * un' noch Ine schachtl pralin' ,

- ich denk das DAAF dor nichr wah' sein ,

- da hab ich so gesacht JETZT fehlte der heinz hier ,

- un' alle ham se gerufn BETTI WALTER weiße

- an den sinr se ja rangetretn , + hö mar r + die beidn da +

te te te te weiße nichrl
25 - ich denk mir mein gott sollz_'e da noch sollz_re nichr ,

- ich denk gut betti = + versuchn wir_'s =

- ZUGABE ZUGABE ZUGABE riefn se alle ,

- na wir hin kapellmei =/
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- ja selbverSTANDLICH

30 - sacht dr DA ,

- bequem sacht se =/

- mensch sacht dr selbverSTANDLICH warum kamt ihr nichr
eher warum kEmt ihr nicht eher , + wir freun-'s mar um
eine kleine ablösung da könn'_wör nät_rn_bißken schlucken 

'
- sacht dr ach , sacht 6r = + äh = + wißt ihr kinder + ich

hatte-schon viele = F schöne nette abmde erlebt auch im
schütznverein der war im = + früher mat schütznverein = +

aber sowas schönes an = + gesellichkeit , + an kapellnreister
+ nech I also was die so spieln r + so = +* BUS der altn zeit
die richtigng lustigng weisn die wir alle ma' heute vermissn
nur das englische unr das amrikanische , un' so wir w=/
sin' doch DEUTSCHE wir brauchn doch d=/ dZs DEUTSCHE
volksgut r + die DEUTSCHN lieder die sollte man doch =/
wir solltn doch lieber die deutschn lieder in AMERIKA sin-
gen das wär doch viel SCHONER , ia so hat mein vadder
gesprochn , ner

- manch einer sacht si' mensch ker' wenn ich die deutschn
sachn hör , + ist dor wat schönet -

35 - mensch. sacht dr ihr beidn ja bitte kommt doch , ++ nech'
für ein gläscFen bier

- mensch sacht ör hör ma' zu is' das nichr schön , + we' man
so: in unsern-reihen wir DEUTSCHE

- da hab i'_gesacht hör_mar ihr seid in äußersten falle seid
ihr europpäer ,

- hör_mal sacht_6r

- da sachte der aber ' + der ein äh = + marinesoldat war ,
+ und ja so: = wer weiß wat alTtdurchemacht im letztn
kriech r + saeht er hö' ma' w-ir sind DEUTSCHE un' keine
europäer ,

40 - irsach' kurt r + von deiner ansicht aus has' du vleicht
recht ABER von der heutigng gegngwart , + ich sach is' es
doch viel schöner I wer man sächt du alter europäer na -
wat häls' 'e davon ich Sch wenn e aut jetzt kein' antwort
gebm kanns'aber überlech dir das, +-beim-nächsA mal = +

sprechn wir uns mal weiße


